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bare, mit Wasser mischbnre Flüssigkeit in sehr geringer Menge , die , von

Wasser befreit, in der Analyse 39,92 Kohlenstoff, ll,24 Wasserstoff und

48,80 Sauerstoff gab, was nicht genau, aber nahe mit der Zusammen-

setzung des Holzgeistes stimmt. " '

Der nach Berzelius Verfahren erhaltene Körper war offenbar eine

Mischung von essigsaurem Methyloxid mit einem andern, nn Kohlenstoff

weit reicheren Körper. Die der Zusammensetzung: des letzteren am nüch—

steu kommende Formel ist C„ H„‚ 0„. Durch die Einwirkung des Kalks

zerfällt derselbe in Es_sigsäure 3(C,. H, O,) und in das llüchtige Produkt,

dessen Zusammensetzung genau der Formel C„ H„ 06 oder CZ Hl6 05 ent—

spricht. (Strecken) „ ‘ .

. Die zur Scheidung dieses Korpers angewendete Kochsalzlösung für

sich der Destillation unterworfen, gab ein Destillat, was sich mit Chlor—

calcium in zwei Schichten trennte, von welchen die obere identisch mit

der beschriebenen zu seyn schien. Die untere Schicht war syrupartig,

sie gab bei der Destillation eine mit Wasser mischbarc brennbare Fliissig-

keit, welche in der Analyse 55,05 Kohlenstoff, 9,98 \Vasserstoii‘ und

84,97 Sauerstoff gab; Formel C„ H„ 0„‚. Beide Körper zeichnen sich da—

durch aus, dafs sie, mit conceutrirter Schwefelsäure vermischt, dunkel-

rothbraun und dickflüssig werden. (Strecken)

Kreosot.

Synonyme: Fleischerhaltendcs Princip, mumificirendcs Princip.

Dafs dem Bauch, so wie der durch trockene Destillation aus orga-

nischen, vorzüglich Pflanzen—Theilen erhaltenen Flüssigkeit, dem Holz-

cssig, Thea-wasser u. s. w. die merkwürdige Eigenschaft zukomrnt , frisches

Fleisch vor Fäulnil‘s zu schützen und es so haltbar zu machen, dafs es

zugleich noch als Nahrungsmittel tauglich ist, ist seit‚deu ältesten Zeiten

bekannt, und seit undenklichen Zeiten räucbert man Fleisch, Würste u.

s. w., um sie haltbar zu machen. Die alten Aegyptier wandten vorzüg—

lich die durch trockene Destillation aus wohlriechcnde Harze enthaltende

Hölzer erhaltene Flüssigkeit, folglich Holzessig, an, um ihre Leichnam‘e

vor dem Verwesen zu schützen, und sie haben sich bis auf den heutigen

Tag als Mumien erhalten. Das Princip aber kannte man nicht, und wnl'stc

nur, dafs den brenzlich ätherisch—öligen Theilen diese Eigenschaft zukommt.

Reichenbach gelang es aber in neuerer Zeit, dieses Princip im reinsten

Zustande darzustellen, und er nannte es Kreosot‚ von v.(zä'ar; , Fleisch, und

aw'5w, icherhalte. Es bildet sich neben Paraffin, Eupion, Picamar, auch

Naphtnliny ferner Essigsüure, \Va'sser u. s. w. bei der trockenen Destil-

lation des Holzes und der meisten übrigen organischen Substanzen, so wie

bei der Verrul'sung derselben.

S. 266. Man erhält das. Kreosot nach Reichenbach aus

dem rohen (nicht rechficrrten) Holzessig, indem man ihn bis

auf 70° C. erwannt, und hierauf nach und nach so viel zer-

fallene_s schwefel_saures Natron zusetzt, als sich darin anliöst,

und bis em Theil ungelöst bleibt; hiebei scheidet sich ein

dunkles Oel aus (auch kann man den Holzessig‘ mit einem

Alk_ah s_athgen, _wo sich dieses Oel ausscheidet). Der Holz—

ess:g Wird hrebe1 fast ganz entfärbt, das Oel wird sogleich

noch.warm abgenommen und ein Paar Tage an einen kühlen

Ort rnhng lungestellt, es sondert sich noch etwas Holzessig'

und Vl6l Glaubersalz m Kristallen ab, von welchen Theilen

es bcfre1t wurd. Man erwärmt es aufs Neue und trägt so

lange kohlensaures Koh unter Umschüttcln zu, als noch Auf—

brauseu erfolgt, läl'st erhalten und ablagern, und destillirt
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das von der Salzlösung getrennte Oel mit Wasser vorsichtig.
Biebei muß man Acht haben, dafs durch das Aufstofsen und durch Ver-
lmhlen der braunen Masse an den Retortenwänden das Destillat nicht ver-
unreinigt werde. Das blal‘sgelbe Oel trennt man vom Wasser;
es wird an der Luft bald braun und undurchsichtig; man
schüttelt es nun mit stark verdünnter l’hosphorsäure mehrere
Minuten, läfst ablagern und wiederholt die Operation mit
dem von der sauren Flüssigkeit getrennten Oel mit; neuer
verdünnter Phozphorsäure noch einmal, wäscht dann das Oel
wiederholt mit asser, bis dieses nicht mehr sauer reagirt;
schüttelt dieses so gereinigte Oel wieder mit seinem gleichen
Gewicht sehr verdünnter Phosphorsäure tüchtig, und destillirt
dasselbe über die saure Flüssigkeit ab, mit der Vorsicht, das
übergehende Wasser von Zeit zu Zeit in die Retorte zurück—
zugiefsen. Das fast farblose schwere Oel in der Vorlage wird
von der wässerigen Flüssigkeit getrennt, und in Aétzkali—
lange von 1,12 spec. Gewicht kalt aufgelöst; es scheidet sich
etwas Eupion aus, von welchem die Lösung etrennt wird.
Dann erhitzt man diese in einem offenen Ge äfse rasch bis
zum Kochen, setzt dieses kurze Zeit fort, bis die Mischung
schvarzbraun wird (jedoch nicht zu lange), setzt dann der ab—
gekühlten Lösung verdünnte Schwefelsäure im Ueberschufs
zu, bis das Oel sich ausscheidet, entfernt es noch helfe von
der Salzlösung und destillirt (in einer Betorte,’ die nur‘ halb so weit,
als die Flüssigkeit steht, mit Sand umgeben ist), jedoch nicht zur
Trockne; es bleibt ein brauner Rückstand. Das farblose Oel
wird nun nochmals mit Kalilösung wie angeführt erhitzt, mit
Schwefelsäure versetzt und rectificirt, Welche Operation so
oft wiederholt wird, bis das Oel beim Erhitzen mit Kali—
lösun'g sich nicht mehr bräunt, sondern nur blafs rötlilich
wird, dann setzt man noch ein wenig concentrirte Aetzkali-
lange zu, welche sich in dem Oel auflöst, so dafs es deut-
lich alkalis_ch reagirt, und destillirt so lange, als eine ‚was-
serhelle Flüssigkeit übergeht, aber nicht bis zur Trockne.
Der Rückstand mufs das 4—5fache der angewandten Kalilange betragen.

Färbt sich das Oel in einigen Tagen an der Luft nicht, so
rectificirt man es über der Weingeistlaxnpe, wobei die obern und
Seiten—Theile dor Betorte mit; trockenen Tuchlappen umwickelt werden.

Anfangs stofst es stark, so lange es noch wasserhaltig ist,
wie das Wasser entfernt ist, hört dieses auf; man wechselt
nun die Vorlage und fängt das Nachfolgende besonders auf.
Hiebei hat man sich sehr in Acht zu nehmen, dafs das Oel durch einen
Antheil sich an den W'äuden der Betorte bräunenden Rückstaudes nicht
verunreinigt und gefärbt wird, sonst muß man die angeführte Operation

wiederholen. _ Aus Holzllzcer (besonders Buc/tenltolzl/teer)

erhält man das Kreosot, indem man diesen fast zur Trockne,
d. h. so weit destillirt, dafs der Rückstand die ConsistenZ des

gewöhnlichen Schustcrpechs hat, aber nicht bis zum Auf-
blähen oder gar Verkohlen desselben. in diesem Fall mufs das

Destillat rectiflcirt werden. Bei vorsichtiger Arbeit erhält man  
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3 Schichten, die untere trennt man durch vorsichtiges _Ab-

nehmen von der obersten öligen und mittleren wässerig—

sauren. Vermischen sich die 0ele, so rectificirt man langsam

und sondert das Uebergehende so lange ab, als es auf dem

Wasser schwimmt (dieses enthält viel Eupion), dann destillirt man

rascher, bis weifsgelbe Nebel (von Paraffin) erscheinen, alsdann

unterbricht man die Destillation. Das Oel behandelt man nun

wieder wie angeführt mit kohlensaurem Kali, und reotificirt

sehr vorsichtig (schwimmt der zuerst übergehende Theil auf

dem Wasser, so wird dieser entfernt), behandelt das schwere

Destillat wieder mehrmals mit phosphorsäurehaltendem Was-

ser, Aetzkalilauge (wobei sich oft viel mildes Eupion von blumenarti-

gem Geruch ubscheidet) und Schwefelsäure, destillirt, und wie-

derholt diese Arbeiten, bis sich das Oel an der Luft nicht

mehr färbt; dann rectificirt man es unter den angeführten

Vorsichtsmafsregeln, indem man das, was mit Wasser anfangs

übergeht, entfernt, und nur dasjenige als rein betrachtet und

fiir sich aufl’ängt, was bei höherer Temperatur als farblose

Flüssigkeit übergeht- Im Holzessig sind ungefähr 1'/‚ Proceut, im
Holztheer aber gegen 20—25 Proceut Kreosot enthalten. (Das mittelst

Kalilauge abgeschiedene Eupion enthält noch Kreosot, welches ihm durch

Behandlung mit; neuen Mengen Kalilösung entzogen werden kann.) — Auch

aus Steinkohleutheer und Thieröl oder Thiertheer läl'st sich auf ähnliche

Art Kreosot darstellen. Bei letzterm fällt die Behandlung mit kohleusnu—

rem Kali weg; man hat aber mehr Sorgfalt auf die Trennung desselben von

Ammoniak zu verwenden; auch von Gallenfett mul's es befreit werden, und

das aus Steinkohlentheer von Naphtalin. — Zur Kreosotbereitung aus Theer
nimmt man auch nach Simon eine kupferne Destillirblase und verfährt an-
fangs nach Reichenbach. Die bei der Destillation erhaltene ölige Flüssig—
keit wird in Kalllaugc von 1,120 spec. Ger . gelöst. Das in Kali Unlös—
licbe ist Eupion. .Das in Kalilauge Gelöste wird mit 1‘/„ Volum Wasser
verdünnt, destillirt, und das Wasser von Zeit zu Zeit in die Blase zurück—
gegossen, so lange noch Eupion übergeht. Wenn alles Eupion überge-
gungen , giel'st man in die Blase genau soviel Schwefelsäure, dafs dadurch
‘/, des angewandten Kali’s gesättigt wird, und destillirt von neuem. Zuerst
geht noch etwas Eupion-haltiges Kreosot über, dann folgt aber so reines,
dafs es mit; Kalilauge und Wasser nicht mehr milchig wird. Das in der
Blase rückständige schwefelsaure Kreosotkali wird mit Schwefelsäure im
Ueberschufs vermischt und destillirt. Wenn mit dem von Zeit zu Zeit
übergehenden Wasser kein Kreosot mehr übergeht, ist; die Destillation
vollendet. Das erhaltene Kreosot wird mit; dem übergegaugenen Wasser
nochmals oder so oft destillirt, bis es sich an der Luft nach einiger Zeit
nicht mehr roth färbt. Von dem Wasser wird das Kreosot durch Destil—
lation aus einer Glasretorte befreit; sowie alles Wasser übergegangen,
wird die Vorlage gewechselt , um das reine Kreosot nufzufangen. — Koene
erhielt aus dem 'l‘heer des Torfes mehr Kreosot, als aus dem Theer des
’l‘anuenholzes. 1 Pfund des Torftheers lieferte 10 Drachmen gereinigtes
K‘reosot. Das Destillat dieses Theers enthält aber viel Naphtalin, das durch
Erkalten herauskristallisirt und abgeprel'st wird. Durch Erwärmen mit
Holzessig bis zum Schmelzen zieht man noch etwas Kreosot aus. Der
Holzessig wird mit; kohlensaurem Kali gesättigt, die gesammelten Oele mit
V., Phosphorsänre und dann mit Wasser geschüttelt, und hierauf nach
Reichenbach’s Methode verfahren. — Calderini giebt an, dafs Holztheer,
mit Kalkerde gemischt, bei der Destillation mehr Kreosot giebt.

Erklärung: Das Kreosot ist im Holzesslg gelöst; Glauhersalz (oder
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ein anderes Salz) scheidet es in Verbindung mit Essigsäure , Eupion , Pa-

raffin , auch Fettsäuren, Blausäure, Ammoniak, Picamnr und einem leicht

oxidahlen, halb verbarzteu Stoff, der die Ursache der braunen Farbe‘ ist,
und andern Stolfen' ab. Durch Behandeln mit, kohlensaurem Kali trennt

man die Essigsäure, beim Rectificiren bleibt ein Theil braune har-zige

Masse zurück; durch Behandeln des Destillats mit Wasser und Phosphor-

sänre und Destilliren trennt man es noch mehr von dieser Substanz, auch

von Ammoniak; Kalilösung löst Kreosot und scheidet Eupion und Parnffin

ab, welche darin unlöslich sind, und beim Erhitzen>der Kalilösung wird

die leicht oxidable Substanz verharzt und verkohlt; wirkt aber Luft und

Kali zu lange darauf ein, so wird auch Kreosot zerstört; daher sättigt

man mit Schwefelsäure und rectiiicirt, wo ein Theil der veränderten Sub-

stanz zurückbleibt. Die Reinigung hievon, sowie von Eupion, gelingt

aber nur schwierig, weil diese Substanzen iunig mit «Kreosot verbunden

sind, daher eine wiederholte Behandlung nötbi.g ist. Da. Eupion tiüchtiger

als Kreosot ist, so lassen sich die letzten Antheile des erstem zuletzt

durch Destillation trennen. — Im Theer ist Kreosot auf ähnliche Weise

verbunden, doch herrscht hier Paraffin und die veränderte schwarze hai-z-

artige Substanz vor, letztere bleibt bei vorsichtiger Destillation gröl'steu-

theils zurück. Die Trennung des Kreosots von der oxidabeln Substanz

gelingt nun auf gleiche Weise, und die Trennung von _Eupion und Parafiiu

zum Theil durch gut geleitete Destillation, gründet sich auf die gröi‘sere

Flüchtigkeit des erstem und geringere Flüchtigkeit des letzten! als Kreosot.

S. 267. Die Eigenschaften des Kreosots sind: Es ist eine

tropt'bare, farblosdurchsichtige, ziemlich dünne, ölähnliche

Flüssigkeit von 1,037 5 cc. Gewicht, und sehr stark licht-

brechender Kraft; ist l\ichtleiter der Elektricität. Es fühlt

sich schwach fettig an, bildet auf Papier einen Oelfleck, der

aber in kurzer Zeit: verschwindet; riecht sehr durchdringend

unangenehm, nicht stinkend, in der Ferne geräuchertem

Fleisch oder Bibergeil ähnlich, der Geruch haftet sehr lange;

schmeckt höchst brennend ätzend, hintennach süfslich, er-

zeugt auf der Zunge sogleich Verletzung, es bildet sich ein

weifser Fleck und die Haut löst sich ab; ähnlich wirkt es

überhaupt auf die Haut, erregt jedoch keine Entzündung; an

zarten Theilen, von der Epidermis enth‘löfsten Stellen, den

Augen u. s. w. erregt es aber heftigen Schmerz (Wirkung des

Rauchs auf die Augen); wirkt innerlich genommen höchst giftig;

reagirt weder sauer noch basisch; ist flüchtig, verdunstet bei

gewöhnlicher Temperatur an der Luft langsam und erleidet

hiebei keine Veränderung (färbt sich nicht), siedet aber erst bei

+203° und destillirt in verschlossenen Gefäfsen unverändert

über. An der Luft eine Zeitlang zum Sieden erhitzt, färbt

es sich aber langsam rosenroth. Selbst beim Kochen mit

Braunstein oder Mennige erleidet es keine Veränderung. Ge—

friert noch nicht bei ‚—27°. —- In Masse läfst sich das Kreosot

mit einem flnmmendcn Körper nicht entzünden, aber mrttelst

eines Dochts, oder wenn es an der Luft über seinen Suede—

pnnkt erhitzt wird, brennt es mit heller Flamme unter starkem

Rufsrauch. Durch eine glühendc Röhre getrieben bildet sich viel Rufs,

glänzende graphitähnliche blätterige Kohle und Naphtnlin lagern _snch ab,

mit einer fcttigen Substanz ohne ‘Vnsser. Es entbmdct swb .Vlcl Gas,

welches angezündet mit sehr heller Flamme brennt ohne Rauch, in welcher  
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rothe. feurige [Achtfaden von glühendem Naphtalin aufsteigen. —— Salpeter—‚

säure wirkt heftig auf Kreosot ein, es entsteht, unter Entwickelung von

rothen Dämpfen, Erhitzung, die Flüssigkeit färbt sich rothgelb und bräunt

und verharzt sich, bei conccntrirter Säure geht die Erhitzung bis zur Ex-

plosion. Chlor wird davon verschiuckt und färbt sich unter Bildung von

Salzsäure und Harz rothgelh; doch wird Krcosot nur langsam vollständig

zerlegt. Brom wirkt ebenfalls heftig darauf ein; die Mischung färbt sich

roseuroth. Iod löst sich reichlich in Kreosot zu einer braunrothcn Flüssig-

keit; concentrirte Schwefelsäure färbt sich damit in der Kälte erst rasen-

roth, dann purpur—, zuletzt schwarzroth, beim Erhitzen wird die Mischung

unter Entwickelung von schweliiger Säure schwarz; verdiinnte Schwefel.-

säure wirkt nicht veräudernd darauf, ebensowenig Salzsäure. Quecksil—

beroxid damit erhitzt, wird reducirt, die Flüssigkeit wird roth, dann braun

und dick, und beim anhaltenden Erhitzen mit hinreichend Quecksilberoxid

verwandelt sich das Kreosot in ein in der Kälte sprödes Harz. Kalium

entwickelt in Kreosot viel Gas und verwandelt sich zum Theil inl(aii,

das sich in der Flüssigkeit auflöst; das Kreosot wird, besonders beim Er-

wärmen des Gemisches, dick und sehr zähe, bleibt aber bei Luftausschiufs

farblos, unter Luttzutritt wird es braun.” Auf Kalium wirkt die ziihe

Masse nicht merklich mehr ein., Destiilirt man das Gemische, so erhält

man den gröi'sten Theil Kreosot unverändert, der zersetzte verkohlt sich.

Natrium wirkt ähnlich, aber langsamer. —— Zusammensetzung des im

Handel vorkommenden Kreosots nach J. L. = 75,56 Koh-

l'enstoif, 7,78 VVasserstoii’, 46,66 Sauerstoff. — In Wasser

ist das Kreosot schwer löshch, 100 Thale Wasser nehmen

bei gewöhnhcher Temperatur 1,25 Theile, bei der Snedh1tze

4,25 Thale auf, beim Erkalten ‚fällt der gröi'ste Theil wieder

heraus. K_reosct selbst nimmt aber beim Schütteln mit Wasser

’/m auf. Das Kreoxolwasser schmeckt brennend, hintennach

süi'siich, riecht stark nach Rauch, selbst eine Lösung von

1 Theil Kreosot in 10000 Theilen “’asser riecht und „schmeckt

noch deuthch nach Rauch! Säuren und Aikalien bewirken

meistens keine Veränderung m Kreasotwasser, doch färben

letztere es in einigen Tagen geibröthlich. Eben so wenig

verändernd wrrken die meisten Salze, nur dafs sie es bei

hmmmhender Menge aus dem Wasser abscheiden (worauf sich

die Ausscheidung desselben aus Holzessig gründet). Uebermangansäure

wird aber dadurch schnell entfärbt; salpetersaures Silberoxid wird nach

einiger Zeit zerlegt und Silber reducirt; essigsaures Silberoxid scbwärzt

sich damit nach einiger Zeit; saipetersaures Quecksilberoxid färbt sich

damit nach und nach purpurroth, dann schwarzroth; Chlor bewirkt Trü-

hung und—Ausscheidung eines rothcn schweren Geis, ähnlich verhält sich

Bromwass'er; Goldauf_iösung bewirkt schnell Schwärzung und Ausscheidung

von Gold; Piatinauflesung bewirkt nach einiger Zeit einen braunen har-

zigen Niederschlag; Bleiessig und Bleizuckeriösung bewirken in reinem

Krcosotwnsser keinen Niederschlag, enthält es aber Ammoniak, so ent-

steht ein weißer Niederschlag; diese Salze dienen also als Beageutien

auf die Reinheit des Kreosots; schwefelsaures Eisenoxid trribt sich damit

unter [Absatz eines braunrothen Niederschlags , der sich in Alkohol unter

‚Abscheidung von schwefelsaurem Eiscnoxirlal löst, und beim Verdampfen

der Lösung ein rothgelbes Harz hinteriäfst. Schwefelsaurcs Kupferoxid—

Ammoniak läi‘st brauner. Kupferoxid fallen. Leimlösung fällt das Kreosot—

wasser nicht, es wirkt auch_nicht verändernd auf den thierischen Faserstofl'.

Die merkwürdxgste ,Wii‘kllilg' übt aber das Kreosotwasser auf

frzsches Fleisch aus. Es conservir't es vollkommen, so dafs

es, nachdem es ‘/„—1 Stunde in iireosotwasscr gelegen hat,
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herausgenommen und m warme Luft gehängt Werden kann,
ohne dafs es fault‚ sondern es trocknet nach und nach ein
und_ nimmt ganz dzc Bescha/7'enltez't von gerduchertem
Flemch an (aus diesem Grunde gab Reichenbach diesem eigenthiimli-

chen Stoß den Namen Kreosot). Auf dieser Eigenschaft beruht
auch die blulstzllende [Wirkung des Kreosotwassers bei ”Wun-
den, es coagulirt das Eiweil's in denselben und macht das
Blut stocken, ohne Entzündung oder sonstige üble Nebenzu-
falle zu erregen. Aber lebende Thiere, Fische, Insekten in
Kreosotwasser gebracht, sterben unter heftigen Zuckungen
(Wirkung des Holzessigs; die Wirkung des reinen Kreosots siehe oben).

Ebenso sterben Pflanzen, mit Kreosotwasser begossen, bald
ab (Wirkung der Kohlenmeiler). Todte Pfianzentheile werden
aber ebenso wie thierische durch Kreosot vor Verwesung
g650hützt (‘Virkung des Theers auf Holzwerk, Tauwerk u. s. w.). —

Obgleich das Kreosot weder sauer noch basisch reagirt, so
verbindet es sich doch sowohl mit Säuren als Basen. Phos-
phorsäure von 1,135 spec. Gewicht löst 1/‚0 Kreosot in der Wärme auf,
gleichzeitig nehmen 30 Theile Kreosot 1 Th. Phosphorsänre auf, Citronen—
säure löst ‘/,m und 1 Th. Kreosot ‘/„‚ Citronensäure in der Hitze, beim
Erkalten der Lösungen scheidet sich wieder ein Theil aus; ähnlich ver—

halten sich Weinsteinsiinre , Parawcinsteinsäure, Kleesäure, Bernsteinsäure

und Benzoesäure. Die Fettsäuren lösen sich reichlich in Kreosot. Kohlen-

stickstoifsäure wird in der Wärme in jeder Menge aufgelöst, die gelbe
Lösung bleibt auch beim Erkalten‘ktar. Unter allen Säuren zeigt Essig-

säure vorzüglich Affinität zu Kreosot; beide lösen sich im concentrirten

Zustande gegenseitig in jedem Verhältnil's auf. Selbst die verdünnte Säure

zeigt starke auflösende Kraft auf Kreosot; leichtlösliche Salze scheiden

das Kreosot gröfstentheils aus der verdünnten Lösung ab, aber ein Theil

Säure bleibt mit dem Kreosot in Verbindung (daher man diese bei der Aus-

scheidung desselben mit einem Alkali davon trennen mul's). Boraxsäure

löst Kreosot auch in beträchtlicher Menge auf, in der Kälte fällt sie wieder

heraus; Salzsäure löst nicht mehr Krcosot auf als das Wasser, aber 10

Theile Kreosot lösen ungefähr 1 Th. Säure; reichlicher löst sich Hydriod-

säure in demselben. —— Zu Kali hat das Kreosot beträchtliche Affinität;

trockenes Kalihydrat löst sich darin unter Erwärmung als wasserleeres

zu einer dickfiüssigen ölartigen Verbindung, und tritt Wasser an den un—

gelösten Theil ab, welcher darin zerlliel'st und etwas Kreosot aufnimmt,

ähnlich verhält sich eine concentrirte Kalilösung; aber nach einiger Zeit

bilden sich sowohl in der öligen Kreasotlage als in der untern wässerigen

Kalilösung Kristalle in perlmutterglänzenclen Blättchen' von Kreosot—Kctli;

beim Erhitzen schmelzen die Kristalle und scheiden sich gröfstentheils aus

der Mutterlauge aus, beim Erkalten des Ganzen erstarren sie wieder. An

der Luft zeriliel‘sen sie und sind in VVnsser sehr leicht löslich, daher Kreosot

in etwas verdünnter Kalilauge sich reichlich löst. Erhitzt man die Lösung

in verschlossenen Gefäßen, so geht Kreosot mit Wasser über, bei starkem

Kaliüberschul‘s hält aber dieses einen Theil Kreosot hartnäckig zurück.

Säuren, selbst Kohlensäure, scheiden das Kreosot ab. An der Luft röthet

und bräunt sich die Verbindung und wird zersetzt, schneller beim Er-

hitzen. Die stark verdiinnte Lösung färbt sich aber bei gewöhnlicher Tem-

peratur an der Luft nicht, beim Erhitzen färbt sie sich jedoch nach und

nach. — Natron verhält sich gegen Kreosot wie Kali. —— Kalk und Bnryt,

in Verbindung mit ‘Vasser, bilden damit schmierige, seitennrtige, an der

Luft trocken und pulverig werdende, schwerlösliche Verbindungen. Bienen

deshalb wahrscheinlich zur einfachsten Durstellung des Kreosots. —_ Am—

moniak löst ebenfalls mit Leichtigkeit Kreosot; die Verbindung wm! an
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ist etwas schwieri vollkommen zu trennen.

gildlg'rlrll'axtolgs’t :l:;:l in Kre_osot beim Egrwärmen mit brauner Farbe_

Auch mehrere Salze lost das Kreosot und bildet damr

Theil eine Art Doppelsalze. Sättigt- man eine concentrrrte A

des Kreosots in Kali vorsichtig mit Schwefelsäure , so. bilden sich beim
Neutralisationspunkt eine Menge perlmutterglanzende Blattchen von schwe-
felsaurcm Kreosut-Kalt'. Mit Chlowalcrum verbmdet es sich nnn1g ;. die
Verbindung wird durch Wärme niet zerlegt; _daher taugt dieses nicht
zum Entwässern des Kreosots. Essigsnures Kain, Natron, Zinkoxid und
Bleioxid lösen sich in beträchtlicher __Menge in der Warme m Kreos9t ,
beim Erkalten kristallisiren aus den_Losungen kreosoth_altlge Salze; Grun-
span wird durch Kreosot in der Warme zerlegt, es lost Essrgsanre, an..

fangs auch Kupferoxid mit brauner Farbe, bei Ueberschufs von Grunspan
scheidet sich Kupferoxid aus; essigsaures Quecksxlber- und Silber—Oxid
werden in der Wärme durch Kre0sot zerlegt und die_ Metallox1de redu—
cirt; salpeters'aures Silberoxid lfist sich kalt in betrachtlrcher Menge in
Kr'ebsot , beim Erhitzen der Losung "Wird das Metall_oxxd reducrrt. _—
Mit Alkohol, Aether und Ess1gather mischt s1ch Kreosot_ in
jedem Verhältniis, eben so mit Schwefelkohlenstolf, Stemöl
und Eupion, von welchem letztem es nur schwierig zu trennen ist,
durch Erkälten läl'st sich die Verbindung einigermaßen trennen, eben so
durch wiederholte Destillation und Behandeln init Kalilaug_e und Schwefel-
säure (siehe Kreosotbel'aitullg). Paratfin zeigt im rennen Zustande
wenig.,r Affinität zu Kreosot‚ aber mit Eupio_n vermischt löst es
sich darin reichlich auf. Na htahn löst srch darin in grol'ser
Menge. Bernstein und Asp alt lösen sich dann theilweise.
Die meisten Harze und Balsame lösen sich leicht in Kreosot,
eben so die Fette, ätherische Oele und Camphor; auch India--
blau löst sich darin in der Wärme, so wie mehrere andere
Farbstoli’e. ' Die organischen Basen lösen sich sämmtlich
leicht in Kreosot5 auch Salici‚n und Menispermin lösen sich
darin. Zucker und Gummi sind in Kreosot unlöslich.

Die Reinheit des Kreosots ergiebt sich aus den eben angeführten Ei-genschaften. Es darf weder sauer noch basisch reagiren. Auf Eupion-und Paraffin-Gehalt prüft man es ‘ ' ' ' er Kalilösungauflöst und die Auflösung mit Wasser ve " ' 'auch wirkt ein stark eupionhaltiges Kreosot wenig auf die Haut. Pieamargiebt sich durch den bittern Geschmack und verdünnte Aetzkalilauge zuerkennen, mit welchem es in der Kälte Kristalle bildet. Das leicht oxi-dable Princip giebt sich durch die Bräunung desselben an der Luft zu er-kennen; schneller nnch ist diel's der Fall", wenn es mit überschüssigerAetzkalilauge der Luft bei gewöhnlicher Temperatur dargeboten wird; oderman löst Kreosot in “’asser und setzt der gesättigten Lösung 1 Tropfenschwet'elsnure Eisenoxidlösung zu , der Niederschlag darf nur rothbmun,nicht schwarz aussehen. Ammoniak giebt sich auch zu erkennen durchBleizuckerlösung, welche das Kreesotwasser nicht trüben darf.
Anwendung: Beines Kreosot ist bis jetzt nicht officinell, und kannwegen seiner heftigen Wirkung wohl nicht als Arzneimittel gebraucht wer—den. Aber das Kreosutwasser ist ein höchst wichtiges Arzneimittel! Aeufser-lich dient es als vortretfliches Mittel gegen faulende Geschwüre. Selbstgegen Krebs und Caries wurde es mit Erfolg angewendet! Vorzüglichauch als blutstillendes Mittel bei Wunden , wegen seiner Fähigkeit, dasEiweiß zu coaguliren. — Hierher gehört wohl die seit mehr als 80 Jahrenin Italien gebräuchliche Aqua Binelli, deren Bereitung geheim gehaltenwird, die aber nach Berzelius Versuc

__

hen nichts anderes als eine ver-dunnte wässerige Lösung von (unreinem) Kreosot ist. — Dieselbe oder

Kupfer '

auf. -—

t zum

uflösung
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eine ähnliche Verbindung ist die in Schlesien gebräuchliche Aqua empy.

reumatica , welche man erhält, indem roher Holzessig mit überschüssigem

Kalk oder Kreide gemischt und alles Flüssige langsam (am besten im Was-

serbad in geräumigen Gefäßen) zur Trockne destillirt wird. Sicherer

bleibt es immer, reines Kreosot in einer bestimmten Menge Wasser zu

lösen und als Heilmittel zu dispcnsirenl Das eerdünnte Kreasotwusser

wird ferner (in Verbindung mit etwas Essigsiiure und Eupion) mit vorzüg-

lichem Nutzen zum Erhalten thierischer Theile (nnatomischcr Präparate),

auch zurn Austrocknen des Fleisches, anstatt der Räucherung, verwendet.

(Wirkung des Rufses, der Glanzrul‘slösung und des rohen Holzessigs.) —

Viele kreosothaltige Substanzen sind zum Theil schon längst officiuell und

verdanken wohl vorzüglich diesem Stoff ihre Heilkräfte. Dahin’gcllören

der Holzcssig, das geröstete Fleisch, das Pyrothonid u. s. w.

Picamar (von Reichenbach entdeckt). Man erhält es ebenfalls aus dem

Theeröl neben Kreosot u. s. w., indem man das rohe brenzliche Oel mit

8 Theilen Aetzkalilauge von 1,15 spec. Gew. mischt, und das Gemisehe

durch» wiederholt abgebrochcne Destillation auf ein spec. Gewicht von 1 08

bis 1,10 bringt. In der Kälte schiefsen nach einigen Tagen Kristalle ion

Picamar-Kali an , während Kreosot gelöst bleibt.“ Man trennt das Picamar-

Kali von der Flüssigkeit, zerlegt die gereinigten Kristalle mit einer Säure

und reinigt das abgeschiedeue Picamar durch Destillation. — Die Eigen.,

schaften desselben sind: Es ist ebenfalls ein farbloses Oel von 1,10 spec.

Gew. , fühlt sich fettig an, riecht schwach , schmeckt brennend und äul'serst

bitter, daher sein Name von Pia; amarus (während das höchst scharfe

Kreosot einen süfsen Nachgeschmack hinterläfst); ist bei gewöhnlicher

Temperatur an der Luft nicht merklich flüchtig und wird an derselben in

der Kälte nicht verändert. In der Siedhitze schwärzt es Mennige (Unter—

schied von Kreosot). Kocht erst bei 270° und gefriert noch nicht beiv

—-16°; reagirt weder sauer noch basisch. In Wasser ist es höchst wenig

löslich, aber in jedem Verhältnil's in Alkohol; eben so in Aether, Holz-

geist, Schwefelkohlenstofl‘ und Steinöl, aber nicht in Eupien; es löst auch

nicht Paraffin. Es verbindet sich mit Chlor, Brom, lcd, Schwefel, Selen

und Phosphor. Harze löst es auf, aber nicht Cautchuc, und zeigt nur

wenig Affinität zu den Fetten. SchWefelsäure löst es unverändert auf,

Salpetersäure zerstört es. Kalium entwickelt darin langsam Blasen; sal-

petersaures Silberoxid wird dadurch reducirt; mittelst eines Dachte brennt

es, angezündet, mit rufsender Flamme. — Dafs es giftig wirkt, ist un-

wabrscbeinlich; auf die Lippen wirkt es nicht, wie Kreosot, ein.

Mit Alkalien geht es kristallinische Verbindungen ein. Picamar-Kali

wird erhalten, wenn man das Picamar in Kalilauge von 1,15 spec. Gew.

in der Wärme auflöst. Beim Erkalten kristallisirt das Picamar-Kali in

glänzenden Nadeln, die durch Alkohol von dem anhängendcn Kali befreit

werden. Es ist in überschüssiger Kalilauge schwer löslich und kann daher“

aus seiner Lösung durch Kali gefällt werden. Die Kristalle rcagiren alka-

lisch, sie werden durch Wasser in ein basisches Salz zerlegt, indem sich

freies Picamar abscheidet. \Venu man Kali nicht im Ueberschusse zusetzt,

löst sich das freigewordene Picamar wieder auf. Absoluter Alkohol zer—

legt das Picamar—Kali ebenfalls in ein basisches Salz, löst aber das frei—

gewordene Picamar auf. Wasserhaltiger Alkohol löst das Salz in der

Wärme, aus dem es beim Erkalten herauskrislallisirt. 100 Th. Picamar-

Kali gaben 32 Th. kohlensaures Kali, dem entsprechen 21,8 Kali, das

Atomgewieht des Picamars wäre demnach : 2117. Die Zusammensetzung

ist durch die Elementaranalyse nicht ermittelt, man weifs nur, dafs es,

so wie das freie Picamar, Sauerstoff enthält, aus dem Verhalten des Ka—

liums. — Picamarnatron ist ähnlich der Kaliverbindung, kristallisirt aber

leichter. Nach dem Atomgewichte des Kalisalzes besteht es in 100 Th. aus

15,5 Natron und 84,5 Pieamar. — Wird Picamar mit kausüschem Ammo-

niak gemischt, so erstarrt es. Beim Erhitzen wird ein Theil aufgelöst,

das Ungelöste schmilzt, erstarrt aber beim Erkalten wieder kristalliniscb.
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Aus der Lösung kristallisirt das Picamnr-Am_moniak. — _"l’inl Ple_aman

Ammoniak,mit Chlorcaleium gemischt, so sch:efst nach e1mger Zeit das

schwerlösliche Kalksalz in Gruppen von concentrischen Nadeln an. P10amar-

Baryterde ist ein erdiger Niederschlag

Paraffin (von Reichenbach entdeckt).- Formel C,_H, (Jul. Gay-Lussac),

13,„) H„ (Lewy). Bildet sich bei der trockenen Destillation orgnmscher, beson-

ders hnrziger und fetter Substanzen, “’acbs u. s. w. Esi st Bestandthexl des

Bufses, ’l‘heers, Thieröls. — Man erhält das Paraffin nach Reichenbach,

wenn Holztheer vorsichtig destillirt wird , wobei ein schweres und leichtes

Oel übergeht; ersteres , unter der zugleich übergehenden wasser1gen Flus-

sigkeit sich ublagernd, sondert man ohne Schutteln von letzterin ab, und

destillirt es aufs Neue, so lange noch bei verstarkter Hitze etwas uber-

geht. Das mit einer Menge Flitter vermengte dlige Destillnt vermischt

man nach und nach mit gewöhnlichem höchst rectiiicirten Weinge1st, bis

starke Trübung und Ausscheidung ‘ven Puraflin sich zeigt. ll/lan wascht

das ausgeschiedene Paraan noch mit Weingeist, lost es in he1fsem Alko-
hol, beim Erkalten kristallisirt es heraus, durch Verdampfen der Mutter-

lauge erhält man noch mehr; durch wiederholtes Lösen und Umkristallisiren

wird es weiter gereinigt. Aus Thiertheor (OL Corn. Cervi) und Stein-

kohlentheer erhält man es auf ähnliche \Veise;4 nur wird dieses Destillat

mehrmals rectificirt, der feine dünnere zuerst übergehende Antheil jedes-

mal abgesondert und nur das zuletzt übergehende Dickliche mit Alkohol
u. s. w. behandelt. Zur völligen Reinigung des Paraffins übergiefst es
Reichenbach mit dem doppelten Gewicht Vitriolöl, erwärmt bis auf etwa.
100° und schüttelt tüchtig, digerirt eine Zeitlang; das vom Vitriolöl ge-
trennte Puraffin wird mit neuen Mengen Schwefelsäure noch 1—2mal
ebenso behandelt; die Schwefelsäure zerstört alle anhängende organische
Theile; darauf wird es gewaschen, in Alkohol gelöst, erkältet, und das
Herauskristallisirte in heifsem Wasser geschmolzen. Auch kann man das
parnl'finhaltige dickliehe Oel des Holz— oder Thier-Theers geradezu nach
und nach mit Vitriolöl‘(etwa '/‚) vermischen, einige Zeit erhitzen, wobei
die organischen Stelle zerstört werden; das obenaufschwimmende öl-
(Eupion-) haltige .Paraffin reinigt man durch Pressen, Lösen in Alkohol
u. s. w. Aus Waclasbutter läl‘st es “sich wohl durch Behandeln derselben
mit Alkulieu , \Vaswr, Alkohol (Killing) u. s. w. leicht rein darstellen. ——
Die Eigenschaften dieser Substanz sind: Aus seiner Lösung kristallisirt es
in zarten Nadeln und Blättchen von schneeweil'ser Farbe, deren Kernform
eine rechtwinkelig 4seitige Säule ist. Zusammengeschmolzen bildet es
nach dem Erkalten eine weifse durchscheinende in dünnen Lagen glasartig-
durchsichtige Masse von kristallinisch-blättrigem

Gefüge und schwachem
Perlmntterglanz, dem “'allrath ähnlich, fühlt sich auch jenem ähnlich
mehr zart und schlüpfrig als fettig an, ist. weich und leicht zerbrechlich,
beim Zerdrücken leicht in zarte etwas«zähe Blättchen trennbar, macht
auf Papier keinen Fettflecken; geruch- und geschmack-los; Spe0. Gewicht
0,870; ist Nichtleiter der Elektrieität; in gelinder Wärme (bei +43°,75)
schmilzt es zu einem farblosen Oel, in verschlossenen Gefäßen stärker
erhitzt, verliüchtigt es sich unverändert und läl'st sich überdestilliren. Der
Flamme in Masse dargeboten brennt es nicht, dagegen mittelst eines
Dachte, oder wenn es unter Luftzutritt bis zum Verdampfon erhitzt wird,
läßt es sich leicht entzünden und brennt mit glänzender nicht ruisender
Flamme, ohne Rückstand zu lassen. Merkwürdig ist dieser Körper be-
sonders wegen seinem indilferenten Verhalten gegen andere. Weder Chlor,
Salpetersäure, Salzsäure, noch Vitriolöl wirken selbst in der Hitze ver-
ändernd daran (nach Jules Guy-Lussae wird es durch rauchendes Vitriolöl
allerdings in der Hitze langsam zersetzt), ebensowenig Kalium und Alka-lien, mit denen es sich nicht verbindet. (Wegen diesem indifi‘erenten Ver-halten gab ihm der Entdecker den Namen Paraflin, von parum affim's).
in Wasser ist es unlöslich, wenig löslich in Alkohol; dagegen lösen esleicht Aether und ätherische Oele , weniger die fetten 0elo; mit natürlichen



688 Eupion. Knpnomor.

festen Fetten, Camphor und Naphtalin vereinigt es sich nicht mit S '

verbindet es sich. — ()flininell ist Pnraffin nicht , doch ist es, Bestan?t?£ä

der \Vachsbutter, und kann Anwendung zu Lichtern finden.

Eupion. Formel : Cs Hm (Heß), Ist von Reichenbach entdeckt und

von demselben nach dem griechischen llzc‘w Fett und der Präposition ‚„

rein, edel, bezeichnend, gebildet. — Es bildet sich unter gleichen Um—

ständen wie das Paraffin bei der trockenen Destillation organischer Sub-

stanzen mit demselben. -- Man erhält es auch mit Paraffin gemischt bei

der Bercitung desselben, und es läl'st sich durch vorsichtige wiederholte

Destillation von demselben trennen. Am reichlichsten gewinnt man es aus

rectificifl;em Thieröl , oder aus den Destillationsprodnkten des Büböls

welches man nach und nach in kleinen Mengen mit ungefähr ‘/„ Vitriolöl’

unter tüchtigem Umschütteln versetzt, die über der schweren rothen Ver:

bindung stehende hellgelbe-Flüssigkeit mit dem gleichen Gewicht Vitriolöl

und Zusatz von etwas Salpeter bis zu 5/. abdestillirt, welche Operation

mit derselben Menge Vitriolöl (ohne Salpeter) wiederholt wird. Durt:h

wiederholtes Waschen mit Kadilauge und Wasser, ferner durch vorsich-

tiges Destilliren und Entwässern des Destillats unter der Luftpumpe „in;

Vitriolöl, endlich Behandeln desselben mit Kalium, bis sich dieses nicht

mehr färbt, wird es vollkommen gereinigt. — Die Eigenschaften dieser

Substanz sind: Es ist eine bei gewöhnlicher Temperatur tropfbare farblose

Flüssigkeit, so dünufliissig als Alkohol, fühlt sich nicht fettig, sondern

weniger mild als Wasser an, ein Stopfer damit getränkt, knirscht beim

Verschließen eines Gefäl'ses; von angenehmem Geruch und geschmacklos-

spec. Gewicht 0,740. Ist flüchtig, verdampt't bei gewöhnlicher Temperatur,-

langsam ohne Rückstand, macht auf Papier einen Oelfleck, der aber nach

einiger Zeit verschwindet, kocht bei gewöhnlichem Luftdruck bei +47°

und destillirt ohne Veränderung über; ist Nichtleiter der Elektricität. Läl‘st

sich bei gewöhnlicher Temperatur nicht mittelst eines flammenden Körpers

entziinden, verbrennt aber, bis zum Kochen erhitzt, oder mittels; eines

Dochts , mit glänzender Flamme ohne Bufsabsatz. —— Es verhält sich gegen

die meisten übrigen Körper eben so indifl'erent wie Paraffin, wird namen.

lich weder durch den Sauerstoff der Luft, noch Snipetersäurc, Vitriolöl

u. s. w., so wie Kalium, Alkalien-und schwere Metalioxide verändert

oder aufgelöst; Chlor absorbirt es zwar, läl‘st es aber beim Erwärmen

ohne Veränderung wieder fahren. Schwefel und Phosphor löst es in der

Kälte nicht, aber in der Wärme, beim Erkalten fallen sie gröfgtggtheilg

wieder heraus. — In Wasser ist es völlig unlöslich, auch SGhWerlöslich in

gewöhnlichem Alkohol, leichter in absolutem, Aether, ätherischen und

fetten Oelen. Feste Fette, Naphtalin, Camph0r, Wachs und Paraffin löst

es in ziemlicher Menge. Die meisten Harze löst es nur schwierig und

theilweise, aber Cnutschuck in der Hitze vollständig, die Lösung trocknet

an der Luft zu einem trocknen Firnil's aus. —— Nach der Untersuchung von

Hefs ist es ein Produkt der Schwefelsäure auf Braudöle. Die Zusammen-

setzung der Brandöle fand Hefs : C H,; 6 Atome davon gaben, mit

2 At. Schwefelsäure erhitzt:

 

! At. Eupion . = C, H„

1 At. Kohlensäure : C O,

2 At.__seh_wcflige Säure__; S, O„

6 At. Kohlenwasserstofl' : ()6 H„

2 At. Schwefelsäure : , ,.

Karmomor. Entdeckt von Reichenbach. (Der Name von una; Bauch

und (J.ofgfl Antheil.) Findet sich ebenfalls im '!‘heeröl 'des Bueheutheers,

so wie überhaupt organischer Substanzen. Das Theeröl _'yird einer fractio-

nirten Destillation unterworfen. In dem zuletzt ül*?'ebeoden sclm7eren

Oele ist Kapuomor, mit Kreosot u. s. w., enthalten. lie im Oele enthal—

tene Essigsä‚ure wird mit kohlensaurem Kali gesättigt, das ausgeschiedeue

Oel aber in Kalilnuge von 1,20 spec. Gew. geschüttelt. Die geklärtc
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" . 'eit wird bis zum Kochen erhitzt, um Eupion fortzutreibgn,„und
gäfiiäli‘t Schwefelsäure gesüttigt. Das sich dabei ausscbeidende Qngh-d
344 und mehrmals mit Kalilnuge von 1,12, dann von 1,08 und endlich
von 1,05 spec. Gew. gemischt und bis nahe zur Trockne destillirt, das
Destillat wieder auf die eben beschriebene ‘YGISE behandelt, bis sich alles
ohne Rückstand in sehr schwacher Kalilauge lost. Das letzte, in schwachem
Kali unlösliche Oel ist das an Kepnomor reichste. —- Zur Entfernung von
anhängendem Kreosot wird es nochmals mit Kalilauge von 1,20 spec. Gew.géschiittelt, dann abgenommen, mit concentrirter Schwefelsaure gemischt,wobei sich die Flüssigkeit erwärmt und roth fnrbt. Eheran wird sie mit
Wasser vermischt, das abgeschiedene Oel abgenommen, die Schwefelsäure
mit Ammoniak gesättigt, das sich abscheidende Oel wieder entfernt, unddie Flüssigkeit abdestillirt. Gegen das Ende, wenn das Salz trocken zuwerden anfängt, destillirt Kapnomor über; dieses wird auf dieselbe Weisenochmals behandelt, dann wieder destillirt und über Chlorcalcinm entwäs-
sei-t. Das Katan or ist rein, wenn es einen gewürzhaften Geruch hatund mit Schwefel 'ure nicht mehr blau wird.

Das Kapnomor ist ein wasserhelles, ungefärbtes, flüchtiges, Licht starkbrechendes Oel, von Geruch nach Ingwer, mit einem hintennach stechen-den Geschmack. Spec. Gew. ‘: 0,9775; ist Nichtleiter der Elektricität,—ganz neutral, kocht bei + 185°, unverändert destillirhar, brennt in einemDocht mit rufsender Flamme. Es-löst sich fast nicht in “’nsser, dochnimmt es Wasser auf; lost sich in Alkohol und Aether, in flüchtigen, fet-ten nnd Brand-Oelen. Es löst Phosphor, Schwefel und Selen. Mit denSalzhildern geht es unter Entwickelung von Chlorwasserstoffsr’iure Verbin..
dungen ein.

Mit Schwefelsäure mischt es sich mit; rather Farbe, verbindet sichmit derselben und geht dann Verbindungen mit Hasen ein, analog denbenzoeschwefelsauren und naphtalinschwefelsnuren Verbindungen. Daskapnomorschwefelsaure Kali ist kristallisirbar. Von Salpetersäure Wirdes in 0xalsäure, Kohlenstickstotfsäure und in eine neue nicht untersuchtekristallisirte Substanz verwandelt. Von den organischen Säuren wird dasKapnomor blofs etwas von Essigsäure gelöst, dagegen löst es viele orga—nische Säuren auf. — Kalium und Natrium werden in Kapnomor Wenigverändert, ebensowenig wirken Alkalien und alkalische-Erden.

Cedriret (von Reichenbach entdeckt). Das rectificirte Theeröl wirdzur Entfernung der Essigsäure mit kohlensaurem Kali gesättigt, hieraufdurch Behandlung mit Kali von dem darin unlöslichen Eupion, Kapnomorund Mesit befreit, und dann das Kali mit Essigsäure gesättigt. Hierbeischeidet sich aufgelöstes Oel ab und ein Theil bleibt noch mit dem essig—sauren Kali in Verbindung, von dem es durch Destillation geschieden wird.Sobald das Uebergehende mit schwefelsaurem'Eisenoxidul einen rothenNiederschlag giebt, sammelt manauf, was noch iibergeht, diefs ist dasCedriret. Es kristallisirt aus einer Eisenvitriollösung in feinen rothen Na-deln, läßt sich entzünden und brennt mit Flamme. In der Hitze wird eszerlegt, Schwefelsäure löst es mit blauer Farbe, Salpetershure zersetztes gänzlich. Es ist unlöslich in Wasser, Alkohol, Aether, Terpeutinöl,Enpion, Picamar, Kapnomor und Steinöl. Es löst sich in Kreosot mitPurpurfnrbe, und kann durch Alkohol kristallinisch daraus gefällt werden.Es verursacht wahrscheinlich die Farbenänderun;;en des Holztheers.

Pittakalt (vo'n Reichenbach entdeckt). Wenn man das letzte schwereDestillat vom Theerhl gröfstenlheils mit Kaii sättigt, so dafs es nur nochschwach sauer is‘ (! setzt dann Baryihydrnt zu, so wird das Oel,wenn es an der un trocknet wird, dunkelblau. Nur Baryterde bringtdiese Reaction hervo . Die [ieindarstelluug des Pittakalls ist nicht belmnutgemacht. In reinem Zustande besitzt es folgende Eigenschaften: Aus seinen
L i e big organ. Chemie.

44—
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Auflösungen gefällt erscheint es in spröden, abfärbenden , dunkelblaueu

Massen mit Kupfer-Strich und -Glanz. Es ist geschmack- und geruehlos,

nicht unzersetzt destillirbnr, giebt bei der Destillation Ammoniak. In Vt'as-

ser ist es unlöslich‚ ]öslich aber in Säuren, und nur aus Essigsäure mit

unveränderter Farbe durch Alkalien abscheidbar. Die Auflösung in Essig-

sdure wird durch die kleinste Spur Alkali schon blau gefärbt. — Es ver-

bindet sich mit 'l‘bonerde und Zinnoxid, und kann auf Zeuge niedergeschla-

gen werden, wobei es ein Blau giebt, das durch Licht, W'asscr, Seife,

Ammoniak, Wein und Urin nicht geändert wird. Darauf bezieht sich der

Name Pittaknll (von xaMa; schön und arm-z Harz). Zusammensetzung un-

bekannt

Chrysen und Pyren.

Diese von Laurent entdeckte Körper sind Produkte der trocknen

Destillation fetter, harziger Körper, so wie der Steinkohlen, und werden

uns dem Theer der Leuchtgas-Fabriken durch eine neue Destillation er-

halten. Die zuletzt übergebenden Produkte bestehen aus einer gelben

oder rölhlicheu weichen Masse, und einem dicken 0ele, in dem sich

_Kristallblättcben erkennen lassen; der Hauptbcstandtheil der in dem Hals

der Betorle verdichteten Masse besteht aus Chrysen, in der Vorlage be-

findet sir':h das Pyren. Beide lassen sich durch Aether trennen, indem

sich das Pyren löst, während Chrysen zurückbleibt. Durch Abkühlung

des Aethers, der zum Reinigen des Chrysens gedient hat, in einem Kälte-

gemisch kristallisirt das Pyren aus.

Chrysm. Formel C5 H, (Laurent). In reinem Zustande gelb , pulvrig,

kristallinisch, geruch- und geschmacklos, unlöslich in Wasser und Alko-

hol, schwerlöslicb in Aether, wenig in siedendem Terpentinöl und daraus

kristallisirhar.

Durch Snlpetersäure, Brom und Chlor, so wie durch Schwefelsäure-

hydrat wird Chryscn zersetzt. Sehr kleine Quantitäten Chrystm färben

Schwefelsäurehydrat in der Wärme schön grün.

Chryscn schmilzt bei 280—235" und erstarrt kristallinisch nadelför-

mia, in höherer Temperatur ist es unter theilweiser Zersetzung flüchtig,

auf glühenden Kohlen entziindlich. .

Der Formel nach besitzt Chrysen die nämliche Zusammensetzung wie

Idrialene.

Durch Behandlung mit Salpetersäure entsteht aus dem Chrysen eine

‚gelbrothe nnlösliche Verbindung (nitrz‘te de Chrysennse), sie ist nach.der

Formel C„ H6 0, N2 zusammengesetzt; durch weitere Behandlung mit Sal-

petersz‘iure entsteht ein neuer Körper, der nach der Formel C„ H„‚ N. O,

zusammengesetzt ist (Nitrite de Chrysene). , *

Pyren. Formel C„‚ H4 (Laurent). Aus Alkohol kristallisirt das Pyren—

in rhomboidalen microscopischen Blättchen , es ist geschmack— und gewoh-

los, nnlöslich in Vi'asser, wenig in Alkohol und Aether, aus beiden kri-

stallisirbar, in 'l‘erpenti‘uöl ist es leicht löslich; es schmilzt bei 170—180°

und gesteht zu einer im Bruch blättrig—kristalliniscben Masse; destillirt in

höherer Temperatur ohne Veränderung. Durch Schwefelsäure wird Pyren

verkohlt. Durch Einwirkung von Salpetersäurc auf Pyren entsteht eine

Verbindung, zusammengesetzt nach der Formel C„ H„, O. N,. [Laurent

bezeichnet sie mit m'trite de pyrenase.)

‘ Brandöl und Brandlzarz.

Die beschriebenen Produkte der trocknen Destillation des Holzes sind

stets begleitet von flüchtigen öl— oder salbcnartigen, mehr oder weniger

gefärbten Substanzen, welche die Hauptmasse des sogenannten Theers

ausmachen. Der 'l‘beer enthält eine beträchtliche Menge Ammoniak, von

dem sich übrigens eine gewisse Menge auch an Essigsiiure gebunden in

der wz‘isserigen Fliissigkeit vorfindet.

 


